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«Es wird Widerstand gegen den 8er geben»
Diana Stöcker, die neueOberbürgermeisterin vonWeil amRhein, benennt im Interviewdie grössten politischenHerausforderungen imDreiland.

Interview: Peter Schenk

FrauStöcker, Sie habenan
derUniversität BaselHu-
mangeografie/Stadt- und
Regionalplanung studiert.
Wasbringt Ihnendas für
Ihre politischeArbeit, auch
alsOberbürgermeisterin?
Diana Stöcker: Ich darf jetzt auf
30 Jahre Berufserfahrung – 25
davonhier indieserRegion – zu-
rückblicken. In dieser langen
Zeit habe ich mich immer be-
rufsbegleitend weitergebildet.
Natürlich konnte ich an der Uni
Basel durchdasStudiumeingu-
tes Verständnis für strategische
Planung und Bau entwickeln.
Das war eine gute Grundlage.
Dieses Thema ist jedoch sehr
komplex.Hier inWeil amRhein
haben wir einen Baubürger-
meister, der dafür zuständig ist.

SiekennenBasel sehr gut.
HabenSieLieblingsorte?
DenBlickvonderMittlerenBrü-
cke/vomOberenRheinwegauf
die Altstadt finde ich sehr reiz-
voll, und ichgehe sehr gerne ins
Kunstmuseum Basel. Wenn ich
Gästehabe, darf derBesuchdes
Münsterplatzes mit Münster
undderBlick aufdenRheinund
Kleinbasel nicht fehlen. Auch
den Innenhof des Rathauses
zeige ich immerwieder gerne.

WashaltenSie vonden
intensiviertenGrenzkon-
trollen? Ist das einProblem
fürWeil amRheinunddas
Dreiland?
Ich halte die Kontrollen grund-
sätzlich für sehr gut. DerMigra-
tionsdruck muss endlich auf
Bundes- und Europaebene ge-
steuertwerden.WirKommunen
sind das letzte Glied der Hand-
lungskette und für Unterbrin-
gung und Integration verant-
wortlich. Wir können das aber
nicht mehr leisten. So sind die
stichprobenartigen Grenzkont-
rollen aktuell die einzige Mög-
lichkeit, bis andere Regelungen
greifen. Wir prüfen, welche
Menschen reindürfen, entde-
cken Schleuser dabei, Men-
schen, die mit Haftbefehl ge-
suchtwerdenoderdiekeinRecht
aufAsyl inDeutschlandhaben.

Aberwirdda – Stichwort
offeneGrenzen –nicht etwas
rückgängig gemacht,was
jahrelang selbstverständlich
erschien?
Wichtig ist, dass der Alltag der
Menschen in der Grenzregion
nicht wesentlich beeinträchtigt
wird. Die Bundespolizei führt
die Grenzkontrollen sehr gut
durch. Die Erfolge zeigen, dass
sie wirken. Zeiten ändern sich
auch. Die meisten Menschen
habenVerständnisdafürundbe-
grüssen die Kontrollen.

KönnenSie sichvorstellen,
dass esnochnennenswerten
WiderstandgegendieVer-
längerungderTramlinie8
bisAlt-Weil gebenwird?
Auf alle Fälle. Im OB-Wahl-
kampf war es das Thema, zu
dem es die meisten Fragen an
mich gab. Die Menschen sind
auchmitderderzeitigenGestal-
tung undAufenthaltsqualität in

der Hauptstrasse nicht zufrie-
den. Wir werden auf jeden Fall
dasGespräch suchen.Dasmuss
auch in den Zeitplänen mitge-
dacht werden.

Und imStadtparlament?
EsgibtdenBeschluss,weiterzu-
verhandeln. Schonbevor ichOB
war,wardie klareAussage, dass
erst dannendgültig entschieden
wird, wenn alle Zahlen auf dem
Tisch liegen. Insbesondere die
Betriebskosten sind der kriti-
sche Punkt. Erst wenn ich das
Projekt in seiner Gesamtheit

sehe, kann ichesmit gutemGe-
wissen in das Parlament geben.

Wannwirddas sein?
IchkannnochkeinenZeitpunkt
nennen. In Basel-Stadt sind
auch nochWahlen.Wir sind im
Gespräch mit dem Kanton und
den Basler Verkehrsbetrieben
und müssen auf jeden Fall den
Zeitplan für den gesamten Pro-
zess einhalten: 2028 muss der
Spatensticherfolgen.Das ist die
Deadline – bis dann sind die
Schweizer Gelder im Agglome-
rationsprogrammgesprochen.

InBasel befürchteneinige,
dassdieTramverlängerung
denEinkaufstourismus
weiter fördert.
DieTramliniehat einengrossen
grenzüberschreitendenNutzen,
insbesondere für Basel. Das be-
trifft nicht nurdenEinkaufstou-
rismus, sondern vor allem die
Pendler, diemit demAuto nach
Basel fahren.

HabenSiedazuZahlen?
Laut Regierungsrätin Esther
Keller gibt es in Basel 7 Prozent
Auto-Binnenverkehr vonPerso-
nen, die schon inBaselwohnen.

30Prozentpendelnausanderen
Kantonen nach Basel-Stadt. In
einer zehn Jahre alten Untersu-
chung hat der Trinationale
EurodistrictBasel (TEB) festge-
stellt, dass gut 85 Prozent aus
den grenzüberschreitenden
Regionen mit dem Auto nach
Basel einpendeln. Es gibt keine
aktuelle Verkehrszählung, aber
laut Experten sind es weiterhin
mindestens 80 Prozent.

EsgabdasProjekt, den
Camion-StauvorderAuto-
bahngrenzedurchein zu-

sätzlichesParkingaufWeiler
Bodenzuentzerren.Wie ist
dader StandderDinge?
Ich habe mich als Bundestags-
abgeordnete dazu vehement zu
Wort gemeldet und Gespräche
mit der Autobahngesellschaft
geführt. Sie wollte dann nicht
mehr weiterreden und erst mal
planen. Neben uns ist auch Ba-
disch-Rheinfeldenbetroffen.Es
gibt inbeidenStadtparlamenten
Beschlüsse, dasswirdasParking
ablehnen. Bei uns ist wertvoller
Ackerboden von Landwirten
davonbetroffen, inRheinfelden
ebenfalls guter Bodenmit einer
Gärtnerei. Es kann nicht sein,
dass wir Leidtragende sind, nur
weil der ursprüngliche Auto-
bahnzoll nicht richtig geplant
wurde. Wir haben schon den
ganzen Autobahnzoll auf unse-
remBoden.

WiekönntedasStauproblem
gelöstwerden?
Es gibt intelligente digitale Sys-
teme für die bessere Steuerung
auf den Rastplätzen, sodass die
Lastwagen gar nicht erst an die
Grenze fahren und hier warten.
Ich halte es für besser, andere
Areale zu entwickeln, als hier al-
les auflaufenzu lassen,wodurch
es zu Staus kommt.Mit der ehe-
maligenZollanlagebeiChalam-
pé sindbereits versiegelte gross-
flächige Strukturen vorhanden,
die grenzüberschreitend als Ca-
mion-Stauraumgenutztwerden
können – wenn es denn schon
seinmuss.

Themawechsel:Mit Interes-
sehabenBaslerinnenund
BaslerdieWahlen inOst-
deutschlandbeobachtet.Wie
lässt sichdieAfDstoppen?
Generell braucht es gutePolitik.
Ich bin kein Freund von Verbo-
ten oder davon, auf andere mit
dem Finger zu zeigen. Ich bin
jetzt die dritte Periode imKreis-
tagundhabeeineganzePeriode
mit den AfD-Kreisräten erlebt.
Sie sind nicht aufgefallen und
warenwie jedeandereFraktion,
eher zurückhaltender. ImStadt-
parlament haben wir neu eine
AfD-FraktionmitdreiSitzenund
einem Ergebnis von 11,5 Pro-
zent. Sie sind keine erfahrenen
Kommunalpolitiker und haben
deshalb einen gewissen Infor-

mationsbedarf. Ich gehe damit
souverän um. Wenn eine Frage
gestelltwird,behandelnwirdies
wiebei jedemanderenPolitiker:
Sie sind demokratisch gewählt.

BeiwelchenThemener-
scheint IhnendieKoopera-
tionmitBasel besonders
wichtig?
Weil wir ein Lebens-, Wohn-
und Arbeitsraum sind, ist jede
grenzübergreifende Zusam-
menarbeit wichtig. Sie ist ein
Lebenselixier dieser Region, zu
der auch die Nordwestschweiz
und das Elsass gehören. Wir
müssen hier konkrete, pragma-
tische Lösungen finden.

Undspeziell fürWeil am
Rhein?
Wir sinddie3-Länder-Stadt, da-
mit werben wir auch. Ohne die
Grenzen wäre die Stadt nicht
das, was sie ist. Das ist unsere
Identität, und das ist das Reiz-
volle. Deshalb habe ich mich
hier auch als OB beworben.
MeinVorgängerWolfgangDietz
hat das immer die kleine
Aussenpolitik genannt. Diese
Ansicht teile ich.

Sie sindbis 2026Präsidentin
des trinationalenDistricts-
rats.Wasbedeutet das für
Sie?
Ichwarvon2018bis 2020schon
einmal zwei Jahre Präsidentin.
Das sindalles vomVolkgewähl-
te Vertreter der drei Länder.
Deshalb ist der Districtsrat ein
sehr gutes Beratungs- und Aus-
tauschgremium, um Kontakte
an die Basis im Dreiland zu be-
kommen. Wir hören, wo es im
AlltagProblemegibt, undüber-
legenuns,wasangegangenwer-
denmuss.

Bringt esderRegionetwas,
dassder ehemaligeBasler
RegierungspräsidentBeat
JansnunBundesrat ist?
Auf alle Fälle. Ich kenne Beat
Janspersönlich.Er vertritt unse-
re Region in Bern, wie ich als
Bundestagsabgeordneteunsere
Region inBerlin vertretenhabe.
Ich hatte trinationale Vertreter
ausderRegion für einedreitägi-
ge Bundestagsreise nach Berlin
eingeladen. Kürzlich waren wir
auf Einladung von Ständerätin
EvaHerzogmitdemDistrictsrat
in Bern. Esmacht etwas aus, ob
im Bundesrat und Ständerat je-
mand sitzt, der die Eigenart der
Region kennt. Das habe ich in
Berlin gesehen: Vieles, was ich
erzählt habe, können sie sich
dort nicht vorstellen. Berlin ist
noch weiter weg als Bern, aber
es braucht einfach eine Reprä-
sentation.Alle gewähltenPoliti-
kerinnen und Politiker der Re-
gion in Bern sindwichtig.

Inwieweit helfen Ihnen ihre
vielfältigenberuflichenund
politischenErfahrungen im
neuenAmtalsOB?
Ichhabeam3. Junihier angefan-
gen, mich an den Schreibtisch
gesetzt und losgearbeitet. Es
war, als wenn ich nie vom kom-
munalen Schreibtisch aufge-
standen wäre. Ich bin sehr
schnell und tief in den Themen
drin gewesen.

Diana Stöcker: «Migrationsdruck muss endlich auf Bundesebene gesteuert werden.» Bild: Kenneth Nars

«Diemeisten
Menschen
begrüssendie
Kontrollen.»

«DieAfD ist
demokratisch
gewählt.»

Zur Person

Mit knapp 60 Prozent der Stim-
men wurde Diana Stöcker (CDU)
im März 2024 bei den Oberbür-
germeisterwahlen in Weil am
Rhein gewählt. Die 54-Jährige
studierte Politik und Germanistik
sowie später alsberufsbegleiten-
des Studium Humangeografie/
Stadt- und Regionalplanung. Sie
hat inLörrachein Innovationszen-
trum aufgebaut, 16 Jahre geleitet
und war sechs Jahre Sozialbür-
germeisterin in Badisch-Rhein-
felden. 2021 wurde sie für die
CDUzurBundestagsabgeordne-
tengewählt, dasAmthat siemitt-
lerweile niedergelegt. Sie stammt
ausKarlsruhe, hat eineerwachse-
ne Tochter und lebt mit ihrem
Partner in Lörrach-Stetten. (psc)
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